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Merſeburgiſcke Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 18. Auguſt.

Bekanntmachung.
Jn vielen Gegenden unſeres Verwaltungsbezirkes herrſcht die Sitte, daß die Fleiſcher

den Transport des jungen Schlachtviehes und namentlich der Kälber durch Treiben oder
Hetzen mit Hunden bewirken, und hierbei die jungen Thiere, um ſie zum Weitergehen zu
zwingen, oft von letzteren auf eine grauſame Weiſe beißen und zerfleiſchen laſſen. Die-
ſes Verfahren laäuft nicht allein den Pflichten der Menſchlichkeit zuwider, ſondern kann
unter gewiſſen Umſtänden auch fur die Geſundheit derer, welche das Fleiſch dieſer Thiere
genießen, von nachtheiligen Folgen ſeyn.

Wir beſtimmen daher hierdurch auf Grund höherer Genehmigung, daß wenn die
Fleiſcher ſich ferner der Hunde zum Treiben oder Hetzen des jungen Schlachtviehes und
namentlich der Kaälber, bedienen wollen, ſie dieſelben, bei Vermeidung einer Geldſtrafe
von 1 bis 3 Rthlrn. oder verhaltnißmäßiger Gefängnißſtrafe für jeden Contraventionsfall,
mit Maulkoöörben zu verſehen haben, die ſo eingerichtet ſeyn muſſen, daß die Hunde da-
durch ganzlich am Beißen verhindert werden.

Sämmtlichen Polizeibehörden unſeres Regierungsbezirks wird hiermit zur Pflicht ge-
macht, mit Strenge auf Befolgung dieſer Verordnung zu halten.

Merſeburg, den 29. Juli 1841.
Kénigl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Auf vorſtehende Verordnung wird hiermit beſonders aufmerkſam gemacht.
Merſeburg, den 9. Auguſt 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Reiſe- Abenteuer. harten Bette; die Haare waren zerzauſt und
(Be ſſchlu ß.) voller Strohhalme, mit meinem Reiſerock hatte

Jch erwachte am hellen Morgen durch den
rauhen, polternden Ton einer Stimme, die
ich ſeit geſtern Abend recht gut kannte mein
Gefängniß wurde geöffnet mit den Worten:
„Ei, ei, Thereſe, Du biſt ja ſehr beſorgt
fur den Gefangenen; denkſt Du ihn etwa zu
kennen?“ Die Thür ſprang auf, ein paar
wunderſchöne, thraänenerfullte braune Augen
ſtarrten mich an, und eine liebliche Mädchen-
Kimme rief in hellem Gelächter „Nein, Papa,
den da kenne ich wahrlich nicht.“ Jch mochte
wohl eine ſeltſame Figur ſpielen auf meinem

ich mich zugedeckt, und Halstuch und Kragen
waren zerdruckt und beſchmutzt in der hand-
feſten Umarmung von geſtern Abend, und ſo
mochte ich freilich einem Strauchdieb ähnlicher
ſehen als Dem den das arme Madchen nach
dem verfehlten Rendezvous hier zu finden
fürchtete. Verwundert über das veränderte
Betragen ſeiner Tochter, trat der Freiherr hin
zu, und auch ihm mochte wohl ein Stein vom
Herzen fallen, als er einen ganz Fremden hier
erblickte. „„Wer iſt Er?“ fuhr er mich barſch
an; „was hat Er geſtern in meinem Garten
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getrieben bei. ſpäter Nachtzeit? Meine Leute
ſagen, ſie ſeyen Jhm bei Seinen diebiſchen Strei-
fereien ſchon lange auf der Spur geweſen;
weiß Er, daß ich Jhn den Gerichten uberliefern
werde zu verdienter Strafe?“ Jch hatte
mich während dieſer drohenden Scheltworte
von dem unbequemen Lager erhoben, meinen
Anzug, ſo gut es ſich thun ließ, ein wenig
geordnet, und meine' Karte aus der Taſche
ziehend, ſagte ich mit hoöflicher Verbeugung:
„„Verzeihen Sie, mein Herr, daß ich durch
einen lacherlichen Zufall genöthigt bin, mich
Jhnen auf ſo ſeltſame Weiſe vorzuſtellen, ich
bin der Baron Wild au.“ Der alte Herr
prallte entſetzt zurück, aus Thereſens blü-
hendem Antlitz aber war jegliche Farbe ge-
wichen, und ſtill und langſam folgte ſie uns,
als mich ihr Vater unter tauſend Entſchul-
digungen in das ſtattliche Schloß fuhrte, uber
deſſen Thür die Grafenkrone prangte, die mit
eiſerner Gewalt ihr Lebensglück erdrücken
ſollte. Jch redete unterdeſſen dem Freiherrn
vor ich ſey geſtern zu ſpaät angekommen um
ihn noch aufſuchen zu können, der ſchöne
Abend habe mich ins Freie gelockt, ſo ſey ich
in ſeinen Garten und in Gefangenſchaft ge-
rathen, die ich mir endlich habe gefallen laſſen
in der feſten Ueberzeugung, daß ſich die Sache
am Morgen aufklaren werde. Herr von
Sarban ſchüttelte das weiß gepuderte Haupt,
die Mondſchein- Promenade mochte ihm doch
wunderlich vorkommen, indeſſen ſagte er wei-
ter nichts er wies mich meine Zimmer an, und
bat mich, es mir nun ſo bequem wie möglich
zu machen. Als ich nach einigen Stunden
wieder zum Vorſchein kam, kannte ich mich
ſelbſt kaum wieder, ein ſo vollendeter Stutzer
war aus mir geworden. O, wenn unſere
heutigen Elegants wüßten, wie lacherlich ſie
ſind mit ihren mäadchenhaft herabgekämmten
Haaren, mit ihrer Pomade und Parfuüms,
mit all' dieſen läppiſchen Zierlichkeiten, die
einem Manne gerade ſo wohl anſtehen, wie
einſt dem Herkules der Spinnrocken, ſie wür-
den ſchnell den ganzen Tand wegwerfen, und
wieder werden, was ſie fruher waren, ernſte
kraäftige Maänner, die nicht allein durch das
göttliche Gebot ſondern durch ihr eigenes
edles Thun und Treiben die Herren der
Schöpfung ſeyn ſollen. Herr v. Sarban
maß mich mit zornigen Blicken, und als ich

Thereſens verſchaämt erröthendes Antlitz mit
unverbeſſerlicher Frechheit durch das in das
Auge gekniffene Lorgnon anſtarrte, konnte er
einen leiſen Fluch nicht unterdrücken. Er
wurde von da an kalt gegen mich, und ſein
Bruder, ein ehrbarer alter Junggeſell, deſſen
Liebling Thereſe war, mochte wohl im Stil-
len dazu beitragen, ſeine Abneigung gegen
meine ausdauernde Geckenhaftigkeit zu nähren.
Nur Thereſe, dieſe ſanfte, liebliche Jung-
frau, blieb gütig und freundlich gegen mich,
und ihr gegenüber wurde es mir am ſchwerſten,
meine angenommene Rolle fortzuſpielen wohl
ſah ich manchmal in ihren hellen, unſchuldigen
Augen eine Thraäne ſchimmern, doch mit Stand-
haftigkeit bekämpfte ſie das aufſteigende Weh
ihres Herzens, wußte ſie doch, daß ſie allein
den alten Vater befreien könne von den drücken-
den Sorgen. Auch meinen Nebenbuhler, den
Herrn v. Brandorff, lernte ich kennen er
war der Beſitzer eines kleinen Gutes in der
nachſten Nachbarſchaft des Freiherrn, ein
hubſcher ſtattlicher Mann, wohl werth, von
Thereſen geliebt zu werden er wurdigte
mich kaum eines Wortes, doch die flammen-
den Zornesblicke, mit denen er mich begruüßte,
ſagten mir deutlich genug, wie verhaßt ich ihm
ſey. So ſchlichen einige Tage langſam und
langweilig dahin. Vergebens verſuchte Herr
von Sarban, einen Berüuührungspunet zwi-
ſchen ſich und mir zu finden, ich ließ ihn nicht
dazu kommen. Sprach er mit mir von Feld-
bau und Ackerwirthſchaft, ſo antwortete ich
ihm gähnend, daß ich nichts davon verſtuünde,
weil ich das meinen Leuten uberlaſſen hätte
lud er mich zu einer Jagd Partie ein, ſo fürch-
tete ich, bei dem drohenden Regenwetter mir
den Schnupfen zu holen, und als er mir von
ſeinen Kriegsthaten erzäahlte, citirte ich eine
Stelle aus der Zerſtörung von Troja,“ die
er nicht verſtand und darum fur ſundlich und
gotteslaſterlich hielt; kurz, ich that Alles, um
ſeine Geduld zu ermuden, denn die meinige
war ſchon längſt eingeſchlafen, und ich fürch-
tete, daß mir bei dem läangeren Zuſammenſeyn
mit Therefen meine ganze edelmüthige Auf-
opferung wieder leid werden möchte. Es
war an einem furchtbaren Gewitterabend, als
die dumpfen Töne der Sturmglocke nahe
Feuersgefahr verkündeten. Der Blitz hatte
in einem benachbarten Dorfe gezundet, und
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bald wurde der dunkele Nachthimmel von den
aufſteigenden Flammen geröthet. Jm Hofe
war Alles in geſchäftiger Bewegung. Die
beiden alten Herren ließen ihre Pferde vor-
fuühren, auch Georg Brandorf war ſchon
da, um ſeine Hülfe anzubieten. Jch ſtand in
ſieberhafter Aufregung, es war das erſtemal,
daß ich bei einem ſolchen Ungluck nicht thätig
mitwirkte, und als Thereſe eintrat und mit
faſt verachtendem Erſtaunen fragte: „„Wie,
Herr von Wild au, ſind Sie denn nicht auch
mit ergriff ich in leidenſchaftlicher Bewe-
gung ihre Hand und ſagte heftig: „Nein,
Thereſe, ich bin hier geblieben, um ein
Spiel zu Ende zu bringen, das meiner un-
würdig iſt; aber Sie wenigſtens haben keine
Urſache, mir zu zurnen, ich habe mir Anſprüche
auf Jhre Dankbarkeit erworben auf Koſten
meines eigenen Herzens darum ſchenken Sie
mir einen freundlichen Blick, der mich ſtärkt
bei der Entſagung, die mir wahrlich recht
ſchwer wird.“ Das Madchen ſah mich faſt
erſchreckt an und entzog ſich ſchnell meiner un-
erwarteten Umarmung; es mochte ihr angſt
werden bei meinen rathſelhaften Worten, und
ſie verließ mich bald unter dem Vorwande
hauslicher Beſchaftigungen. Nach einigen
Stunden kamen die Männer zuruück. Herr v.
Sarban fand mich behaglich auf dem Sopha
hingeſtreckt, er würdigte mich keines Blickes;
als aber Georg hereintrat, von Regen trie-
fend, mit zerriſſenen Kleidern und verſengtem
Haar, nahm er Thereſens Hand, und ſagte
mit zornbebender Stimme: „„Hier Bran-
dorf, nehmen Sie das Madchen; ich breche
mein in thörichtem Uebermuth gegebenes Wort,
und will lieber als Bettler dieſe Mauern ver-
laſſen, als mein einziges Kind einem ſo feigen,
erbaärmlichen Schufte zum Weibe geben. The-
reſe, ich erklare Dich hiermit feierlich für
die Verlobte des wackern Mannes der da
Leib und Leben nicht achtet, um den Bedrang-
ten rettend beizuſtehen in der Stunde der Ge-
fahr.“ Da rief ich jubelnd: Victoria,
Papa, die Comödie hat ein Ende; hier, neh-
men Sie die volle Boörſe für jene Unglucklichen,
denen ich nicht ſelbſt helfen konnte; dies Haus
ihrer Vater aber kaufe ich fur jeden Preis,
und ſchenke es der holden lieblichen Thereſe
zum Andenken an Den, der ihr immerdar mit
inniger Freundſchaft und Verehrung zugethan

bleiben wird.“ Und als nun Alle mit ſprach-
loſem Erſtaunen mich anſtarrten, da erzählte
ich, wie Alles gekommen ſey, und ſeliger Frie-
den zog ein in meine Bruſt, als nun die bei-
den alten Herren mich mit thränenden Augen
umarmten, der glückliche Bräutigam mir ſtumm
und gerührt die Hand druckte in wortloſem
Danke, und Thereſe verſchamt die bluhen-
den Lippen neigte zum innigen Schweſterkuß.

Noch an demſelben Abend, nachdem wir
frohlich die Verlobung gefeiert hatten, unter-
zeichnete ich die Kauf und Schenkungs- Acte,
denn ich war heute mundig geworden und
brauchte Niemanden mehr Rechenſchaft abzu-
legen von dem, was ich that, und zum erſten-
male dankte ich Gott für die reichen irdiſchen
Beſitzthümer, die er mir verliehen zur Ver-
waltung hienieden, und mit ſuüßer Freude
empfand ich, wie doch Geben ſo unendlich
ſeliger ſey als Nehmen. Am andern Mor-
gen aber in aller Fruhe ſchnurte ich mein Bun
delchen und verließ das Haus. Hinter The-
reſens Fenſter war noch Alles ſtill, ſie ſchlum-
merte noch in ſußem Frieden, und liebliche
Engelein ſtreuten duftende Roſen in ihre bun-
ten Traumgebilde und fluſterten ihr leiſe Worte
zu von Liebesglück und Himmelsluſt; ich aber
ſang im Vorbeigehen das bekannte Uhland'-
ſche Wanderlied:

Auch Keinem hat's den Schlaf vertrieben,
Daß ich am Morgen weiter geh';
Sie konnten's halten nach Belieben
Von einer aber thut mir's weh.

Das Geſpenſt auf dem Boden.
(Ein geſchichtlicher Beitrag zur Volksbildung in Frankreich.)

Jn einem Dorfe in der Bretagne verheirag-
thete ſich vor ungefähr achtzehn Monaten ein
ſchon ziemlich bejahrter Bauer, Namens Phi-
lipp Galois, mit einem ziemlich ſchönen,
jungen Mäaädchen. Das Gerücht ging, die junge
Perſon habe bereits einen hübſchen jungen
aber armen Bauernburſchen zum Liebhaber ge-
habt und ihm ewige Liebe geſchworen
ſie habe dem alten Brautwerber aber vorher
dieſes entdeckt und ihn fußfällig gebeten von
ſeinem Vorhaben abzuſtehen dieſer aber im
Einverſtandniß mit ihren Eltern, habe philo-
ſophiſch darüber weggeſehen, und ſo ſey die
Unglückliche gleichſam gezwungen worden, dem
Galois ihre Hand zu reichen. Dreizehn Mo-
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nate nach der Hochzeit ſtarb die junge Frau,
ohne Kinder zu hinterlaſſen. Galois bereitete
ihr ein ſehr anſtändiges Leichenbegängniß und
beweinte ſie aufrichtig, denn ſie hatte ihn,
wenn auch nicht ſehr glücklich gemacht, doch
auch nicht betrubt. Am Abend des neunten
Tages nach ihrer Beerdigung, hörte er, als
er zu Bette gegangen war, und als Haus und
Straße ruhig geworden waren, ein ſonderba-
res Geräuſch auf dem uüber ſeinem Schlafzim-
mer befindlichen Boden: es rollte von Zeit zu
Zeit heftig, welches einen ſolchen Larm verur-
ſachte, als wenn ein heftiger Wind Schloßen
und Hagel an die Fenſterſcheiben wurfe,
dann hörte er wieder ein Stöhnen, eine Art
Huſten, nach einer kurzen Stille ging dieſes
furchtbare Geklirr wieder von Neuem an und
wäahrte bis Tagesanbruch. Galois war er-
ſtarrt vor wahrer Todesangſt, ihm fehlte der
Muth und die Kraft, um aufzuſtehen und nach-
zuſehen, was dieſes Geraäuſch verurſache, oder
andere Leute um Hülfe anzurufen, denn er war
in ſeinem Jnnern uüberzeugt, daß es die Seele
ſeiner verſtorbenen Frau ſey, die noch irgend
eine irdiſche Angelegenheit in Ordnung zu
bringen habe.

Galois hatte eine fuürchterliche Nacht wa-
chend zugebracht, er wiederholte zwanzig Mal
ein de profundis, bekreuzte ſich und empfahl
ſeine Seele Gott und ſeiner Schutzheiligen von
Finiſtéri.

Nachdem er mit zerſchlagenen Gliedern end-
lich aufgeſtanden war, theilte er ſogleich ſeinen
Nachbarn das naächtliche Abenteuer mit, und
Alle ſtimmten mit ihm uberein, daß es nichts
anderes, als die Seele ſeiner verſtorbenen Frau
ſey, die ihm noch etwas anzuvertrauen habe.
Man rieth ihm, er ſolle in der folgenden Nacht
Feder, Dinte und Papier vor das Bett auf
die Erde ſtellen, damit der Geiſt ſein Anliegen
aufſchreiben könne und nicht in den Fall komme,
wie dies ſo haufig geſchehe, die betreffende
Perſon, mit welcher der Geiſt zu thun habe,
an den Fußen zu ziehen. Dieſer Rath leuch-
tete dem geängſteten Manne ein er ließ eine
Meſſe leſen und erwartete nun, einigermaßen
beruhigt, eine friedliche Nacht. Leider aber
tauſchte er ſich; kaum war es Nacht geworden,
ſo ſtellte ſich auch der furchterliche Geiſterlaäarm
wieder ein und der Morgen fand unſern ge-
angſtigten Wittwer wieder in ſeinem Angſt-

ſchweiß gebadet; Feder, Dinte und Papier
waren unberuhrt geblieben. Die Nachbarn
fanden ſich ſchon in aller Frühe ein, um zu ſe-
hen, was der Geiſt geſchrieben habe. Beſturzt
erfuhren ſie den Bericht. Galois bat hierauf
mehrere ſeiner beherzteſten Nachbarn, die Nacht
bei ihm zuzubringen. Dies thaten ſie allein
die Geſichter verlängerten ſich gewaltig, als
ſie beim Antritt der Nacht die fuürchterlichen
Schläge hörten, welche von Zeit zu Zeit auf
dem Speicher erdröhnten und die dann und

wann von einigen ſcharfen, pfeifenden Toönen
unterbrochen wurden, welche das Geſpenſt aus-
ſtieß. Schon waren die drei Helden im Be-
griffe, das Haſenpanier zu ergreifen, als glück-
licherweiſe, ein vierter Nachbar, ein dicker,
ſtarker Wollkrämer ankam, der als ein Freigeiſt
galt und nicht an Geſpenſter glaubte. Dieſer
behauptete, hier ſey Betrug im Spiele und
man müßte die Sache näher unterfuchen man
ſollte ſich an ihn anſchließen, um geſammter
Hand eine Proceſſion auf den Boden zu ma-
chen. Geſagt, gethan; als aber, kaum an der
Bodenthür angekommen, der rollende Larm ſich
mit verdoppelter Kraft hören ließ, fiel den drei
Begleitern das Herz in die Schuhe und ſie be-
ſchworen den vierten, abzulaſſen von ſeinem
ſuündlichen Vorhaben man dürfe die Geiſter
nicht verſuchen, und hier ware nichts zu thun,
das ſey augenfallig, als Gebete anzuſtellen,
Meſſen leſen zu laſſen fur die Seele der unglück-
lichen jungen Frau. Die drei Hafenfuüße kehr-
ten um, und brachen im Wetteifer der ſchnellen
Rückkehr auf der Stiege faſt die Hälſe; unſer
Held aber, der Wollkramer, ließ ſich durch dieſe
Betrachtungen nicht abhalten, ſeinen Vorſatz
auszufuühren; in der einen Hand mit einem
ſchußfertigen Piſtol-bewaffnet, in der andern
Hand ein Licht, ging er beherzt dem Erloöſungs-
werke entgegen. Kaum hatte er indeſſen den
Boden mit ſeinem Lichte betreten, als alles
maäuschenſtille wurde hierdurch in ſeinem
Muthe beſtarkt, leuchtete er umher, aber er
konnte zu ſeinem höchſten Erſtaunen, weder
einen Menſchen noch einen Geiſt, und noch
weniger irgend etwas anderes entdecken, was
fähig wäre, einen ſo heftigen Tumult zu ma-
chen. Jetzt erſt wurde es unſerm Ritter ohne
Furcht doch auch etwas ſchwul zu Muthe, jetzt
erſt ſagte ihm ſein Jnneres, daß es doch, da
er nichts Materielles angetroffen habe, ein
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Geiſt, ein Geſpenſt oder der Teufel feyn muſſe,
der den Höllenſpuk veranlaſſe und mit dieſen
Ueberzeugungen trat er ſeinen heldenmaßigen
Ruckzug an, doch aber ſo tremulanter Art, daß
ihm das Licht aus der Hand fiel, er die Stiege
herabpurzelte und ſo im Fallen das Piſtol los-
ſchoß. Die drei Nachbarn mit dem armen
Galois waren indeſſen faſt vor Angſt geſtorben.
Der Wollkräämer trat mit verſtörten Geſichts-
zuügen und gequetſchtem Körper zu der Ver-
ſammlung und Alles ſperrte Maul und Naſe
auf, um die furchterliche Mahr des Vorgefalle-
nen zu hören. Jeder dachte, der Geiſt, das
Geſpenſt oder der Gott fey bei uns habe
den armen Wollkrämer in ſeine Klauen gefaßt
und das Piſtol gegen ihn ſelbſt abgeſchoſſen.
Aber wie ſehr wurden ſie in ihrem Erwarten
betrogen, als ſie erfuhren, daß der Wollkra
mer nichts geſehen und nichts gehört habe;
daß auf einmal aller Lärm aufgehört und er
auf dem ganzen Boden nichts Verdachtiges ge
funden habe. „Ja! armer Galois,“ ſchloß
er ſeine Rede, „jetzt erſt ſehe ich ein, daß es
ein hölliſcher Spuk iſt, der in Deinem Hauſe
fein Weſen treibt, den keine menſchliche Macht
daraus vertreiben kann, jetzt erſt beklage ich
Dich aufrichtig, denn in dieſer Teufelsbehau-
fung kann ferner kein ehrlicher Chriſtenmenſch
mehr wohnen.“ Sofort machten ſich die Hel-
den, die eben wieder neuerdings das ſchreckliche
Rollen wahrnahmen, auf den Weg und gingen
oder liefen vielmehr nach Hauſe; keine zehn
Pferde hätten unſern Galois zuruckhalten kön-
nen allein in dieſem gefährlichen Hauſe zu
bleiben, er ging daher mit weg und brachte
den Reſt der Nacht bei dem Wollkraämer zu.

Jetzt drang das Gerücht von dieſem Geiſter-
fpuk durch das ganze Dorf und ſo kam es auch
zu den Ohren des Pfarrers der in dem be
nachbarten Flecken wohnte. Das Haus ſtand
verlaſſen, die Vorübergehenden bekreuzten ſich
und nicht um eine Welt hätte ſich ein Bauer
hineingewagt.

Um ſo größer war ihr Erſtaunen und ihre
Beſorgniß, als am nächſten Sonntage nach
der Kirche, der Pfarrer ſich dieſe Geſchichte
von den vier erprobten Mannern und dem
Wittwer Galois ausführlich erzählen ließ und
dann das Vorhaben ausfprach, dieſe Nacht
felbſt in dem verrufenen Hauſe zuzubringen.
Der Maire, welcher davon höörte, befahl, daß

drei Manner von der Ortspolizei den Seelſor-
ger begleiten ſollten. Sie waren aber ſchwer
zu finden doch endlich fanden ſich deren zwei.
Der Pfarrer, ein ſehr vernunftiger Mann,
hielt in ſeiner Nachmittagskirche eine hierauf
bezugliche Rede, worin er zwar die Wunder
Gottes nicht leugnete, aber behauptete, daß der
Allgütige zu groß ſey, um ſich zu ſolchem Spuk
herabzulaſſen böſe Geiſter hatten übrigens
keine Macht auf den Menſchen es werde ſich da
her wohl dieſer nachtliche Larm auf eine natür-
liche Weiſe erklären laſſen, und ſelbſt dann,
wenn wie er jedoch nicht glanbe, menſchliche
Bosheit oder Rachſucht damit im Spiele ſey.
Als es nun anfing Nacht zu werden, begab ſich
der Geiſtliche mit feinen zwei nicht mit dem beſten
Muth beſeelten Begleitern in das verdächtige
Haus. Kaum war es ſtill geworden, als auch
in der That wieder das rollende Geraäuſch, mit
klaäglichen Tönen untermiſcht, begann. Der
Pfarrer, mit einem Licht in der einen, das
Cruciſtx in der andern Hand ſchritt voran
und die beiden Andernfolgten ihm, jedoch nicht
ohne Grauen, auf den Boden. Allein wie ber
dem erſten Verſuch des Wollkramers, war auch
jetzt wieder Alles ſtill und ruhig auch fand
man beim Durchſuchen im Geringſten nichts
Verdachtiges. Hierauf machte der Pfarrer
ſeinen Begleitern den Vorſchlag, ſich mit dem
Licht zu entfernen und ihn auf dem Boden allein
zu laſſen weil die Geiſter das Licht ſcheuten
Nur nachdem ihre inſtaändigen Bitten fruchtlos
geblieben waren, gaben ſie nach, und begaben
ſich in den untern Stock. Der Geiſtliche hatte
ſich hinter den Schornſtein poſtirt und verhielt
ſich ganz ruhig. Nach kurzer Zeit begann, nicht
ohne ſein Erſtaunen, wirklich wieder von
Neuem das fruher gehörte Geräuſch und in der
Dammerung bemerkte er, wie mit großer
Schnelligkeit eine große Kugel auf dem Boden
hin- und herrollte. Der wackere Geiſtliche
trat naher und es gelang ihm, die Maſchine
und mit ihr den Spukgeiſt zu faſſen und
was war es

Eine große, ſtarke, gläſerne Flaſche, im
welcher die verſtorbene Frau des Galois ihrem
Reis aufbewahrte; wahrſcheinlich hatte ſie kurz
vor ihrem Tode den Pfropfen weggelaſſen,
eine junge Ratte war hineingeſchlüpft und hatte
ſich an der köſtlichen Frucht geſättigt; ſie hatte
wohl zu viel des Guten genoſſen und ihre Cor
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pulenz verbot ihr nun den Ruckzug; ſie tröſtete
ſich aber, weil ſie Speiſe im Ueberfluß hatte
und ſo wuchs ſie immer mehr, bis es ihr end-
lich nicht mehr möglich war, durch die kleine
Oeffnung herauszukommen; ihr Streben nach
Flucht machte den rollenden Larm und ihr
Schmerz die pfeifenden Tone. Das ganze
Dorf hatte ſich verſammelt bei der ſiegreichen
Rückkehr des Pfarrers, und in Gegenwart der
ganzen Gemeinde zerſchlug er die Flaſche und
die Ratte ſuchte das Weite. Seitdem wohnt
Philipp Galois wieder ruhig in ſeinem Hauſe
und der Geiſt ſeiner Frau läßt ſich nicht mehr
hören.

Thee, Kaffee und Tabak.
Thee, Kaffee und Tabak verbinden in die-

ſem Augenblick drei verſchiedene Theile der
Welt, die ohne dieſe Pflanzen wenig von ein-
ander wüßten. China iſt mit England faſt
blos durch ſeinen Thee in Verbindung gekom-
men; Tabak war drei Jahrhunderte hindurch
der einzige Artikel, der unſere Schiffer nach
der weſtlichen Halbkugel zog, und in Arabien
ſuchen wir ſelbſt heut zu Tage blos Kaffee.
Dieſes ſind die kleinen, aber mächtigen Quel-
len der Nationalverbindungen. Die Ent-
deckung des Kaffees fällt gegen das Ende des
dreizehnten Jahrhunderts, und war, wie viele
große Entdeckungen, das Reſultat eines Zu-
falls, von der Noth adoptirt.

Ein Araber, der Sheik Omar, wurde von
ſeinen Landsleuten verfolgt. Er und die
Seinigen flüchteten ſich in die Gebirge der
Provinz Yemen, wo ihnen jedes gewööhnliche
Nahrungsmittel fehlte. Ein Kaffeebaum war
in der Nähe; der arme Flüchtling verſuchte
die Bohnen zu kauen, fand ſie aber zu hart,
er machte den Verſuch ſie zu kochen, trank das
Waſſer, fühlte ſich neubelebt, und machte ſo-
fort die Frucht zur Herrſcherin der Welt. Der
Kaffee mit all' ſeinen empfehlenden Eigen-
ſchaften brauchte über zweihundert Jahre, um
ſeinen Weg in die Welt zu finden. Von ſei-
nem eigentlichen Vaterlande war er verachtet,
wie ein Prophet von ſeiner Familie. Das
ſo nahe Aegypten und die Tuürkei fingen drei-
hundert Jahre nach der Entdeckung erſt an,
ihn zu trinken.

Nunkam auch der Tabak, deſſen Mißbrauch
dem Kataloge unſerer Laſter einen neuen Ar-

tikel hinzugefügt hat. Es iſt übrigens ein
merkwurdiges Beiſpiel menſchlicher Verderbt-
heit, daß, während der Kaffee, dieſes ange-
nehme und zuträgliche Getränk, vierhundert
Jahre brauchte, um ſich in Europa einzufuh-
ren, und die Kartoffel in vielen Landern des
Continents erſt anfäangt kultivirt zu werden,
der Tabak ſchon in fünf bis ſechs Jahren ſo
weit bekannt war, als ihn Schiffe tragen
konnten. Jetzt iſt das Tabakrauchen das Lieb-
lingsamuſement der gebildeten und rohen Welt.

V.

Wie die Männer ſeyn ſollen und
nicht ſeyn ſollen.

Die Mäaänner ſollen ſeyn wie Adam,
es darf fur ſie nur ein Weib exiſtiren und
wiederum nicht wie Adam, der ſich von die-
ſem Weibe zur Sünde verleiten ließ. Die
Männer ſollen ſeyn wie Sand, ſo fein, und
nicht wie Sand, auf den mannicht bauen kann.
Die Manner ſollen ſeyn wie Weinfaſſer, voll
Geiſt, und nicht wie Weinfaſſer, welche, wenn
ſie liegen, voll ſind. Die Manner ſollen ſeyn
wie Baären, ſich nicht an Todten vergreifen,
und wiederum nicht wie Baären, ſie ſollen nicht
auf der Baärenhaut liegen. Die Männer ſollen
ſeyn wie Kornahren, einen Bart haben und
nicht wie Kornähren, die jeden Flegel auf ſich
losdreſchen laſſen. Die Männer ſollen ſeyn
wie die Eule, Begleiter der Minerva, und
nicht wie die Eule, auf den Raub ausgehen.
Die Männer ſollen ſeyn wie die Tauben, ohne
Falſch, und nicht wie Tauben, die man rupfen
kann. Die Manner ſollen ſeyn wie Flügel,
vor Königen und Kaiſern aufrecht ſtehen, und
nicht wie Flugel, worauf man ſpielt. Die
Lyriker unter ihnen ſollen ſeyn wie die Nacht,
erquickend und voll Sterne, und nicht wie die
Nacht, dunkel und ſchlafbringend. Die Rich-
ter ſollen ſeyn wie die Hölle, nur die Böſen
beſtrafen, und nicht wie die Hoölle, den Teufel
in ſich haben. Die Advocaten ſollen ſeyn wie
das Rad, das Verbrechern die gebührende
Strafe zutheilt, und nicht wie ein Rad, ſie
ſollen nicht geſchmiert zu werden brauchen.
Die Gaſtwirthe ſollen ſeyn wie Meſſer, nicht
ungeſchliffen, und nicht wie Meſſer, ſie ſollen
nicht ſchneiden. Doch ich will mich nur kurz
faſſen: Die Männer ſollen ſeyn, wie ſie nicht
ſind, und ſie ſollen nicht ſeyn, wie ſie ſind.
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Begräabnißweiſe der Chineſen.
Die Englaänder, welche der engliſchen Expedi-
tion gegen China beiwohnen, haben unter an-
derm berichtet die Eingebornen von Tſchuſan
(der Jnſel, welche die Englander in Beſitz ge
nommen haben) begraben ihre Todten nicht,
ſondern der Leichnam wird in einem hölzernen
Sarge mit einem leicht abzunehmenden Deckel,
an einem freundlichen Plätzchen im Freien auf
den Boden mitten unter Bäume und Blumen
geſtellt, meiſt in dem Garten an dem Hauſe.
Jn den meiſten Häuſern, in die wir traten,
fielen uns ſolche Sarge auf, und wenn wir
ſo neugierig waren ſie zu oöffnen, ſo ſahen
wir den Todten darin liegen, gekleidet wie
im Leben, mit Tabak und der Pfeife auf der
Bruſt, ſo wie Brod und Reis am Kopfe.

Die erſte Kutſche. Als die erſte Kutſche
1564 nach England gebracht wurde, die ſich
die Konigin Eliſabeth von dem Holländer
W. Browe hatte bauen laſſen ſtrömte das
Volk in Maſſen zuſammen, um dieſe Selten-
heit zu ſehen. Ein Zeitgenoſſe ſagt: „Wahr-
haftig! eine Kutſche war in dieſen Tagen ein
ſeltſames Ungeheuer; der Anblick derſelben er-
ſchreckte Pferde und Menſchen.“ Andere ſag-
ten, es wäre eine große Muſchel, die man aus
China gebracht habe; Andere meinten, es
möchte wohl irgend ein heidniſcher Tempel ge-
weſen ſeyn in welchem die Cannibalen ihre
Götzen anbeten.

Ein guter Rath an junge Frauen.
Weibchen! daß dein Gluck erſprieße,

Aus der Ehe zartem Bund,
Daß der Freude Quell dir fließe,

Mach' ich dir drei Wörter kund.
Schreibe dir mit Flammenzeichen

Dieſe Worter ein in's Herz;
Talismanner ſind's, ſie ſcheuchen

Von dir manchen Seelenſchmerz.

Nichts zu viel! Jn allen wahre
Dich vor Uebertreibungsſucht

Oft nach Hymens Feſtaltare
Waren Leiden ihre Frucht!

Nicht zu viel geleſen! Frauen,
Bringt das Wiſſen auch wohl Ruhm;

Doch des Hauſes Gluck bebauen,
Sey dein erſtes Studium.

Nicht zu viel empfindelt Weiſe
Trotzen wankelmüth'gem Gluck,

67
Oeffnen nicht die Thranenſchleuße

Jedem kleinen Mißgeſchick!

Selbſt in Ordnung Maaß gehalten!
Denn das Allzuviel hierin

Stört den Mann im ernſten Walten,
Macht die Frau zur Qualerin.

Eines, Eins nur, Weibchen! uübe
Was dem Manne nie zuviel!

Jn der treuen Gattenliebe
Achte weder Maaß noch Ziel! 3

Logoeogrppeh.
Drei ganz verſchiedene Geſtalten
Sind in vier Zeichen hier enthalten

Bin ich noch ſo fein geſponnen,
Komm' ich endlich an die Sonnen
Doch iſt ſchlimm dies nicht gemeint,
Manches Band hab' ich vereint.

Geheſt Du, mein lieber Rather,
Mit dem Liebchen ins Theater
Siehſt Du Herrchen, die ſich zieren,
Oft nach mir hin lorgnettiren
Auch hat mich, ja glaube mir,
Jeder Unterofficier.

Nun zur Dritten. Bin ein Ort,
Und ein Theilchen nur vom Ganzen
Doch gewichtig iſt dies Wort:
Denn den Saft von manchen Pflanzen
Nimmt nach mir ein Kranker ein,
Mehr, koönnt' ihm leicht ſchadlich ſeyn.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Wochenblatt.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schinke.
Stadrkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Bezirks-Feldwebel Schmidt

ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Beutlermſtr. Hauck ein

Sohn dem Handarbeiter Pape eine Tochter dem Leim
ſſeder Schubert ein Sohn. Geſtorben: die jüngſte
Tochter des Schneidermſtr. Schertling, im 3. Jahre,
am Keuchhuſten.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Weiſe
eine Tochter dem Fleiſchhauermſtr. Roſch eine Tochter
dem Handarbeiter Schutzmann ein Sohn dem Ober
marmorirer Horn ein Sohn. Geſtorben: eine
unehel. Tochter, im 2. Jahre, an Maſern.
Altenburg. Geboren: dem Tiſchler Litzkendorf

ein Sohn.
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NMarktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

25 bis 2616 3] bis I 18
pf.

2 17 6 Gerſte o 9 92 J
4 8! 9 Hafer1 1 3 bis

iWeizen
Roggen

O 09

Thlr. ſgr.) pf.

Bekanntmachungen.(854) Acten Verſteigerung. Jm großen Jnſtructions-Zimmer Königlichen
Land- und Stadtgerichts zu Weißenfels ſollen

den 31. Auguſt 1841, Vormittags 11 Uhr,
25 Eentner alte Acten an die Meiſtbietenden verkauft werden.

(855) Bekanntmachung. Am 21. Juni d. J. iſt ein gebrauchter Schubkarren in
einer mit Korn beſtellten hieſigen Rittergutsgebreite Feld gefunden worden. Da ſich bis
jetzt noch Niemand als Eigenthümer des gedachten Schubkarrens gemeldet hat, ſo wird der
etwanige Eigenthümer deſſelben hierdurch aufgefordert, ſich binnen 4 Wochen bei Verluſt
der Anſprüche daran hier zu melden.

Kleinliebenau, den 30. Juli 1841.
Das Patrimontal- Gericht.Erd mann.

(857) Verkauf. Eine Parthie diesjährige Raps- Saat zur Ausſaat, iſt zu haben bei
Merſeburg, den 10. Auguſt 1841. J. G. Heynoldt in der Königsmühle.

(839 Logis-Vermiethung.Das ſehr bequeme und geräumige Familien -Logis in der erſten Etage meines in der
Oberburgſtraße belegenen Hauſes ſteht von Michaelis ab zu vermiethen.

Albert Agner.
(859) Anzeige. Daß ich wieder mit dem Verkaufe zweier, mit guter Kundſchaft

verſehener Schmieden, und eines in gutem Stande befindlichen Wohnhauſes beauftragt
bin, zeige ich hiermit Kaufluſtigen ergebenſt an.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1841. A. Rindfleiſch, Altenburg, Nr. 784.
(862) Bekanntmachung. Wer unter die hierorts errichtete uniformirte Schützen-

Compagnie zu treten geſonnen und bis jetzt deshalb nicht aufgefordert ſeyn ſollte, hat
ſich beim unterzeichneten Directorio zu melden.

Schkeuditz, den 9. Auguſt 1841.
Das Directorium der Schützen-Compagnie.

(856) Gefunden. Auf dem Wege aus der Heuſchkelſchen Beſitzung nach der Vor-
ſtadt Neumarkt habe ich geſtern Abends eine Börſe mit Geld gefunden. Wer mir deren
genaue Beſchreibung liefert und die in derſelben enthaltenen Geldſorten anzugeben ver-
mag, kann ſolche bei mir in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1841. Der landräthliche Expedient Glockner.
(858) F. Ein Regenſchirm iſt am 10. d. M. zurückgelaſſen worden, und kann

gegen die Jnſertionsgebuühren in Empfang genommen werden bei
Franz Schwarz am Markt „Stadt Berlin.“

(860) Concerte Anzeige. Sonntag den 22. Auguſt wird in Meuſchau ein Con

cert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr. J. Brann.(861) Einladung. Sonntag den 22. Auguſt wird bei mir Tanzmuſik ſtattfinden.

Löpitz, den 16. Auguſt 1841. Hgartmann.
2 T
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